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Binnendifferenzierung und pädagogisches Handeln – 
Entwicklungsforschung an einer Brennpunktschule 

In diesem Beitrag stellen wir ein Unterrichts- und Schulentwicklungspro-
jekt an einer sogenannten Brennpunktschule einer Großstadt vor, das sich 
zum Ziel setzt, gemeinsam mit den Lehrpersonen aus der Praxis ein Kon-
zept der Binnendifferenzierung zu erarbeiten, welches zugleich das päda-
gogische Handeln stärker berücksichtigt als herkömmliche Ansätze. Im 
Zentrum unserer bisherigen 1,5-jährigen Arbeit steht dabei die Entwicklung 
der Schule bezogen auf den Mathematikunterricht in stark heterogenen 
Gruppen. In der (mathematik-)didaktischen Forschungslandschaft sind ei-
nige praxisbezogene Ansätze und Konzepte binnendifferenzierenden Un-
terrichts entstanden (z. B. Leuders & Prediger 2012). Eine derartige Schule 
ist allerdings in ihrer (Problem-)Struktur so komplex, dass Konzepte für 
Unterricht an die spezifischen Strukturen anknüpfen müssen, wenn sie er-
folgreich sein sollen. Um dies zu erreichen, stellen wir uns der Komplexität 
in einem systemischen Zugang, welcher in einem Handlungsforschungsan-
satz auf evolutionäre Innovation (Reinmann 2005) ausgerichtet ist. In der 
praktischen Arbeit äußert sich dies in einer Form des fachspezifischen Un-
terrichtscoachings (Staub & Kreis 2013). Dabei übernehmen die Forsche-
rinnen im Entwicklungs- und Unterrichtsprozess Mitverantwortung für die 
Gestaltungsarbeit. Die Datenerhebung erfolgt durch ethnographische Feld-
notizen, dokumentarische Methoden und Interviews. Dabei liegt der Fokus 
auf der Erarbeitung eines Konzeptes zum binnendifferenzierten Mathema-
tikunterricht unter den spezifischen Gegebenheiten und der Dokumentation 
des Entwicklungsprozesses aus verschiedenen Perspektiven – vornehmlich 
einer mathematikdidaktischen, pädagogischen und soziologischen Perspek-
tive. Ziel des Artikels ist es, die Intention und Richtung der bisherigen 
Entwicklungsforschungsarbeit aufzuzeigen.  

Bedingungsfeld und Ansatzpunkte 
Bei der Schule handelt es sich um eine Gemeinschaftsschule mit gymnasia-
ler Oberstufe. Der Anteil an Kindern nichtdeutscher Herkunft liegt bei 
knapp 90 %; ca. 70 % der Familien sind von der Zuzahlung zu Lernmitteln 
befreit. Die Klassenverbände sind von starker Heterogenität geprägt, dar-
über hinaus müssen die Anforderungen inklusiver Arbeit gemeistert wer-
den. Die Schule versteht sich als eine lernende Schule, die in den letzten 
Jahren sehr erfolgreich ihre konzeptuelle pädagogische Arbeit weiterentwi-
ckelt. In unserem Projekt steht nun unter den Bedingungen der besonderen 
pädagogischen Herausforderung die mathematische Bildung im Zentrum. 
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Ausgehend vom 7. Jahrgang1 wird hierfür gemeinsam mit den Lehrperso-
nen der Mathematikunterricht weiterentwickelt. Anders als an früheren 
Hauptschulen in sozialen Brennpunkten (vgl. Straehler-Pohl 2014) ist im 
Gemeinschaftsschulkonzept der Bildungsaufstieg institutionell angelegt. 
Mathematikunterricht spielt hierfür eine wesentliche Rolle. Dem Konzept 
des „fachspezifischen Unterrichtscoachings“ (Staub & Kreis 2013) folgend 
leiten die Forscherinnen das Team des 7. Jahrgangs (ca. 130 Kinder) wäh-
rend des gesamten Schuljahres an, sind im Unterricht aktiv und erstellen in 
gemeinsamer Verantwortung mit den Lehrpersonen Unterrichtsmaterial.   

Drei Säulen binnendifferenzierten Unterrichtens 
Bisherige praxisbezogene Konzepte und Vorschläge für binnendifferenzier-
ten Mathematikunterricht kombinieren zumeist inhaltsbezogene und me-
thodische Aspekte. Dabei werden lerntheoretisch begründete Zugänge vor-
geschlagen, die den Kindern individuelle Wege zu mathematischen Inhal-
ten – zumeist in Gruppen- oder Partnerarbeit – ermöglichen sollen (Leuders 
& Prediger 2012, Bruder & Reibold 2010). Voraussetzung für eine erfolg-
reiche innere Differenzierung ist dabei allerdings eine hohe intrinsische 
Motivation bei den Schülerinnen und Schülern. Die Kinder unserer Klassen 
lernen aber in besonderem Maße personenbezogen, weswegen Schülerori-
entierung und Beziehungsarbeit in spezifischer Weise mitgedacht werden 
müssen. Gruppenarbeitsmethoden haben aufgrund mangelnder Selbstregu-
lationsmechanismen und mangelnder Selbstwirksamkeitserwartung kaum 
eine Chance. Hingegen ist eine klare Struktur mit wenigen ausgewählten 
Zugängen zu mathematischen Inhalten erfolgversprechend. Dies stärkt so-
wohl die Schülerinnen und Schüler als auch die Lehrpersonen, die mit kla-
rem Fokus auf geeignete Zugänge mehr Flexibilität im unterrichtlichen 
Handeln auf der Mikroebene erhalten. Um Unterrichtsentwicklung voran-
zutreiben, verfolgen wir einen globalen Ansatz, welcher die Anthropologie 
aller Beteiligten (Schülerschaft und Lehrpersonen mit ihren Ressourcen 
und Entwicklungsständen) berücksichtigt und dem die einzelnen Maßnah-
men untergeordnet sind (s. Abb., nächste Seite).  
Die tragende Säule unterrichtlichen Handelns bildet dabei das „fachlich 
aufbauende Lernen“ (Wittmann 2014). Da der Unterricht in hohem Maße 
von pädagogischen Herausforderungen geprägt ist, ist es nicht leicht den 
fachlichen Aufbau so zu gestalten, dass die mathematische Bildung ins 
Zentrum des Unterrichtsgeschehens rückt. Unsere bisherigen Beobachtun-
gen zeigen, dass pädagogische Probleme oftmals durch einen ungünstigen 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
1 In Berlin endet mit Grundschule mit der 6. Klasse, so dass in der 7. Klasse Kinder ver-
schiedener Grundschulen an unserer Schule zusammenkommen. 
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fachlichen Aufbau bedingt sind und Pädagogik und Fach in einer besonde-
ren wechselseitigen Beziehung stehen. Dies gilt es, bei der Planung und 
Gestaltung des Fachunterrichts zu berücksichtigen. Zwei umrahmende Säu-
len sind entsprechend das fachbezogene Feedback und die Schülerorientie-
rung (vgl. Hattie 2009), wobei dem Feedback eine Schlüsselrolle für Bin-
nendifferenzierung und Individualisierung zukommt. Das fachbezogene 
Feedback ist in seiner Qualität abhängig vom fachlichen Aufbau.  

 
Abb.: Drei Säulen binnendifferenzierten Unterrichtens 

Den Säulen sind im Gesamtkonzept des Projektes verschiedene Maßnah-
men zugeordnet. Ihre verbindende Ausprägung findet sich in der Konzepti-
on des schulinternen Curriculums wieder, das im Unterrichtsalltag aus der 
Praxis heraus entwickelt wird. 

Konzeption des schulinternen Curriculums   
Unter dem schulinternen Curriculum fassen wir ein „Konzept für einen Un-
terrichtsprozess“, das eine Einheit aus Lehrplan, Lehrbüchern, Planungs- 
und Unterrichtsmaterialien und Ausgestaltungshinweisen bildet (Sill 2000). 
Die Entwicklung eines solchen Curriculums ist im Land Berlin den Schu-
len übertragen worden und ist eine Aufgabe, die ohne Wissens- und Bera-
tungsressourcen von außen nicht zufriedenstellend von einer Schule und ih-
rem Kollegium geleistet werden kann. Die Konzeption des schulinternen 
Curriculums ist an den drei Säulen unseres Modells ausgerichtet. Aus ma-
thematikdidaktischer Perspektive orientiert sich der Aufbau an ausgewähl-
ten mathematischen Leitlinien und Grundvorstellungen, deren Auswahl 
sich im Spannungsfeld inhaltlicher Beschränkung und fachlicher Erweiter-
barkeit bewegt. Dies beinhaltet sowohl eine pädagogische als auch eine so-
ziologische Komponente: Zum einen muss aus pädagogischer Sicht der Un-
terricht möglichst vielen Schülerinnen und Schülern „gerecht werden“, und 
zum anderen darf der Weg zum Bildungsaufstieg nicht abgeschnitten wer-
den. Mathematikdidaktisch wird dies durch das exemplarische Prinzip und 
die Formulierung von Leitfragen für den Unterricht umgesetzt, methodisch 
durch das Üben und Festigen in verschiedenen Ausprägungen (Wittmann et 
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al. 2001). Die Entwicklung aus der Praxis heraus sichert zum einen die 
Praktikabilität und die Berücksichtigung der Ressourcen aller Beteiligter 
(„Was kann ich als Lehrkraft in diesem Kontext leisten?“). Zum anderen 
sichert die wissenschaftliche Perspektive in Planung und Reflexion die 
fachliche und didaktische Angemessenheit. Die Unterrichtsmaterialien, die 
im Laufe der Entwicklung entstehen, beinhalten differenzierende Elemente 
und Aufgaben und werden nach dem Unterrichtseinsatz reflektiert und ggf. 
umgearbeitet. Bei den Ausgestaltungshinweisen finden sich Feedbackhin-
weise und (Mikro-)Feedback-methoden, die einerseits individualisierend 
wirken, aber auch dem Ziel der „Stärkung des Kindes vom Fach aus“ die-
nen.  
Der Reflexions- und Entwicklungsprozess ist nicht abgeschlossen, er kann 
hier nur verkürzt dargestellt werden. Im Zuge des Entwicklungsfor-
schungsprojektes entstehen auf der Basis empirischer Daten lokale Theo-
rien, welche das Modell weiter ausschärfen. 
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